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Shisha Heaven streicht Wasserpfeife 
aus dem Sortiment
Illnau-Effretikon Der Onlinehändler aus Illnau-Effretikon setzt 
künftig nur noch auf E-Zigaretten. Das ist der Grund. 

«Ausverkauf: Shisha, Tabak und 
Zubehör – bis zu 80 Prozent». 
Das knallrote Banner auf www.
shisha-heaven.ch ist nicht zu 
übersehen. Zu Rausverkaufsprei-
sen bestellt werden können mit 
Minze, Gurke, Zimt und Vanille 
gerade mal noch vier aromati-
sierte Tabaksorten für Shishas. 
Alle übrigen? Nicht mehr erhält-
lich. Orientalische Wasserpfeifen 
oder auch Shisha-Zubehör sucht 
man im Onlineshop unterdessen 
ebenfalls vergebens. Ausverkauft.

«Ja, wir nehmen sämtliche 
klassischen Shisha-Artikel aus 
unserem Sortiment», bestätigt 
Tobias Schneider, Geschäftslei-
ter des in Illnau-Effretikon do-
mizilierten Onlinehändlers. Man 
wolle sich künftig ausschliess-
lich auf den Verkauf von elek-
tronischen Zigaretten und deren 
Zubehör konzentrieren.

Grund für den Strategiewech-
sel sei der sich seit rund zwei Jah-
ren abzeichnende Trend weg von 
der klassischen Wasserpfeife hin 
zu den E-Zigaretten oder Vapes. 
«Die neue Generation der E-Zi-
garetten bietet dank verschie-
dener Tabaksorten ein vergleich-
bares Raucherlebnis wie die 
 traditionelle Shisha, ist aber viel 
einfacher im Handling.»

Während der Corona- 
Pandemie gegründet
Shisha Heaven wurde 2021 im 
Kanton Nidwalden gegründet und 
beschäftigt unterdessen 16 Mitar-
beitende. Seit August 2023 befin-
den sich die Büro- und Lagerräu-
me in Illnau an der Länggstrasse 
in der dortigen Industrie.

Der Onlineshop sei ein eigent-
liches Corona-Baby, erzählt Tobi-
as Schneider. Er habe damals als 
Marketingleiter in einem Reise-
büro gearbeitet. «Als wir wegen 
der Pandemie in Kurzarbeit wa-
ren, haben zwei Kollegen und ich 
kurzerhand beschlossen, uns mit 
einer Onlineplattform für Shishas 
selbständig zu machen.»

Der Zeitpunkt sei perfekt ge-
wesen. «2015 hatte der Hype um 
die orientalische Wasserpfeife 
auch die Schweiz erreicht, und 
überall im Land ploppten die Shi-
sha-Bars und -Shops Pilzen 
gleich nur so aus dem Boden. 
Während des Lockdowns sind 
dann viele Kundinnen und Kun-
den auf den Onlinehandel aus-
gewichen.»

Bis vor zwei Jahren sei der 
Verkauf der Shishas auf Shisha 
Heaven denn auch bestens ge-
laufen, führt Tobias Schneider 
weiter aus. Unterdessen habe 
sich der Markt jedoch stark ge-
wandelt. «Das sieht man auch 
an den zahlreichen Shisha- 
Geschäften in der Schweiz, die 
ihr Sortiment auf Vapes um-
gestellt haben oder ihre Pforten 
sogar ganz schliessen mussten.» 
Auch bekannte Hersteller seien 
unter Druck geraten. «Im April 
2025 musste beispielsweise 
der deutsche Premium-Shisha- 
Produzent AEON Insolvenz an-
melden.»

Dass nun auch Shisha Heaven 
die Konsequenzen zieht und sich 
von den klassischen Shisha-Pro-
dukten verabschiedet, sei daher 
nur konsequent. «Die Masse be-
vorzugt nun einmal Conve-

nience-Produkte. Der Trend hin 
zu den elektronischen Vapes ist 
sinnbildlich für den Wertewan-
del in der Gesellschaft.»

Dazu komme, dass die Mar-
gen bei den Shisha-Produkten 
tief, die Lagerung und das Hand-
ling gleichzeitig aber aufwendig 
seien. «Das Sortiment nur für ein 
paar eingefleischte Liebhaber des 
geschichtsträchtigen Originals 
beizubehalten, macht für uns aus 
diesem Grund doppelt keinen 
Sinn.»

Grossteil des Umsatzes 
mit Vape-Produkten 
Wirtschaftliche Einbussen be-
fürchtet Geschäftsleiter Schnei-
der wegen der Auslistung keine, 
wie er sagt. «Wir erzielen bereits 
heute 95 Prozent unseres Um-
satzes mit elektronischen Vape-
Produkten.» Dass sie ihr Busi-
ness damals mit viel Leiden-
schaft für die klassische Shisha 
gestartet hätten, mache den Stra-
tegiewechsel zumindest emotio-
nal aber nicht ganz einfach.

Ein Shisha Heaven ohne Shi-
sha also. Ein Widerspruch – oder 
doch nicht? Tobias Schneider 
schmunzelt. «Shisha Heaven hat 
sich in den fünf Jahren seit sei-
ner Gründung bei unterdessen 
mehr als 80 000 Kundinnen und 
Kunden einen Namen gemacht», 
sagt er. Diesen jetzt auszuwech-
seln, sei daher keine Option. 
«Aber klar, wenn wir unsere 
 Firma heute gründen würden, 
würden wir uns sicherlich einen 
anderen Namen zulegen.»

Almut Berger

Während der Corona-Zeit erlebte der Onlinehandel mit Wasserpfeifen seinen Höhepunkt. Archivfoto: Andrea Zahler
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… das heisst, der Aktienkurs  
ist 33-mal so hoch wie der 
jährliche Gewinn pro Aktie.
Genau. In diesem KGV ist einiges 
an potenziellen Gewinnen be-
reits eingepreist, und es wird 
sich zeigen, ob sich das materi-
alisiert. Die Zürcher Kantonal-
bank erwartet, vorausgesetzt 
diese Optical Switches werden 
zu einem grossen Erfolg, dass die 
Gewinne von Huber+Suhner in 

den nächsten drei oder vier Jah-
ren um 30 Prozent zulegen kön-
nen. 

Es fällt auf, dass sich viele 
Unternehmen in der Region als 
Zulieferer von Datencentern ein 
Stück von diesem KI-Kuchen 
abschneiden wollen: Ich denke 
da an R&M oder Elma  
Electronic in Wetzikon oder 
auch an Belimo in Hinwil. 

Findet auch hier eine Über-
treibung statt?
Die künstliche Intelligenz ist ein 
langfristiger Megatrend, und die 
Rechenkapazität ist das Öl der 
digitalen Zukunft. Ich bin daher 
ziemlich überzeugt, dass die 
Nachfrage nach Rechenkapazi-
tät strukturell bleiben wird.

In diesem rasanten Tempo, 
wie jetzt Kapazitäten aufgebaut 
werden?
Die Bank of America rechnet 
 damit, dass in diesem Jahr 500 
Milliarden Dollar in Rechen-
zentrumsinfrastruktur investiert 
werden, das sind 25 Prozent 
mehr als noch 2024. Wenn man 
vergangene Technologiewenden 
betrachtet, stösst man immer auf 
Phasen der Übertreibung. Es ist 
gut möglich, dass das Investiti-
onstempo mit der Zeit abnimmt.

Ihre Mengelt Vermögensver-
waltung beschäftigt mit Ihnen 
drei Personen. Wie sind Sie  
in diesem kleinen Team  
überhaupt in der Lage, den 
Überblick über all diese  
Entwicklungen und die  
Unternehmen zu behalten?
Wir achten darauf, dass mindes-
tens fünf Analysten einen Titel 
abdecken. Das ist die unterste 
 Limite und sorgt für eine aus-
gewogene Betrachtung eines Un-
ternehmens. 

Mit anderen Worten: Sie werten 
auf einer Meta-Ebene diese 
Analysen aus.
Genau. Als Dreierteam sind wir 
zu klein, um eigenständig Re-
search zu betreiben. Aber wir 
 haben Zugang zu Bankanalysen 
und kaufen zusätzlich unabhän-
giges Research ein. Daraus tref-
fen wir eine Auswahl an Titeln 
und legen nach der Rebalancing-
Strategie an.

Was muss ich mir darunter 
vorstellen?
Wir kaufen eine Position im 
Portefeuille von 2 bis 3 Prozent. 
Wenn eine Aktie stark performt 
und beispielsweise nach einer 
gewissen Zeit 6 Prozent dieses 
Portfolios ausmacht, dann rea-
lisieren wir Gewinne, bis die 
 Aktie wieder auf 2 bis 3 Prozent 
ist. Wenn eine Aktie unter die 
Marke von 2 Prozent sinkt, dann 
kaufen wir nach. 

Entgegen der alten  
Börsenweisheit: Greife nie in 
ein fallendes Messer.
(Lacht.) Man weiss nie, wann der 
Sturz zu Ende und der Boden er-
reicht ist. Mit unserer Strategie 
sind wir darauf bedacht, dass un-
sere Kunden auch in turbulenten 
Zeiten ruhig schlafen können.

Belimo und Huber+Suhner gehören 
zu den besten Arbeitgebern
Hinwil/Pfäffikon/Dübendorf  Die 
Oberländer Industrieunterneh-
men Belimo und Huber+Suhner 
sind derzeit nicht nur wirtschaft-
lich auf der Überholspur. Auch in 
der öffentlichen Wahrnehmung 
als Arbeitgeber schneiden sie 
ausgezeichnet ab. Zu diesem 
 Resultat kommt die Rating- und 
Rankingagentur Servicevalue in 
einem grossen Webmonitoring.

Dabei wurden öffentliche In-
ternetquellen aus der Schweiz 
inklusive redaktioneller Web-

seiten und Social Media durch-
forstet. Gesucht wurde nach Er-
wähnungen von Unternehmen 
und Marken in Verbindung mit 
fünf Themenfeldern: Arbeitge-
ber, Management, Nachhaltig-
keit, Wirtschaftlichkeit und Kar-
rierestart. 

Als Resultat der Analyse wur-
den 0 bis 100 Punkte vergeben. 
Die Belimo-Gruppe in Hinwil 
 erreichte einen Wert von 92,5 
Punkten, Huber+Suhner mit Sitz 
in Herisau und Pfäffikon wurde 

mit 88,1 Punkten gewertet. Bei-
den wird eine «sehr hohe Attrak-
tivität» beschieden. Sie dürfen 
sich damit «Beste Arbeitgeber 
2025» nennen, wie auch die Ter-
tianum-Gruppe (86,7 Punkte) mit 
Sitz in Dübendorf.

Klassenbester in dieser Unter-
suchung ist das Unternehmen 
Variosystems aus Steinach SG, 
ein international tätiger Elektro-
nikdienstleister. Das weltweit tä-
tige Unternehmen setzt mit 100 
Punkten die Benchmark.  (sco/pd)  

«Die Untergangsszenarien sind unbegründet»

«Die künstliche 
Intelligenz ist ein 
langfristiger  
Megatrend, und 
die Rechen­
kapazität ist das 
Öl der digitalen  
Zukunft.»
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Uster Das Wort «KI-Blase» macht die Runde. Auch in seriösen 
Wirtschaftsmedien mehren sich die Stimmen, dass der  
Börsencrash eine Frage der Zeit ist. Die Ustermer Vermögens-
verwalterin Ursula Mengelt sieht die Lage entspannt.

Sandro Compagno

Frau Mengelt, in den letzten 
Wochen machte sich die Furcht 
vor dem Platzen der KI-Blase 
und vor Kursverlusten an den 
Börsen breit. Müssen wir um 
unser Erspartes und unsere 
Vorsorgegelder fürchten?
Ursula Mengelt, Inhaberin Mengelt 
Vermögensverwaltung AG in Us-
ter: Wenn Ihr Portfolio ausschliess-
lich aus Tech- und KI- Titel bestün-
de, dann hätten Sie in der Tat ein 
erhöhtes Risiko für einen Rück-
schlag. Aber in der Regel ist man ja 
breit diversifiziert über Sektoren, 
Regionen und Unternehmen. Als 
Anleger muss man sich bewusst 
sein, dass  Aktienmärkte volatil 
sind und dass Krisen dazugehören. 
Aber wer einen Anlagehorizont von 
sieben bis zehn Jahren hat, der 
kann mit einem breit diversifizier-
ten Aktienportfolio noch immer 
gut leben.

Es gibt KI-Firmen, die an der 
Börse Milliarden wert sind, 
ohne jemals einen Dollar 
 Gewinn gemacht zu haben. 
Sehen Sie Parallelen zur  
Dotcom-Blase, die vor ziemlich 
genau 25 Jahren platzte?
Nein. Künstliche Intelligenz steht 
auf einem anderen Fundament 
als die damaligen Tech-Start-
ups.

Wieso sind Sie so sicher?  
Immerhin mehren sich die 
warnenden Stimmen, dass  
der Crash nur eine Frage 
der Zeit sei …
Wenn neue Technologien auf-
tauchen, kommt es immer zu 
Übertreibungen. Was die jetzige 
Situation von der Dotcom-Blase 
unterscheidet, sind die Unter-
nehmen in diesem Markt. Da-
mals waren die wertvollsten 
Tech-Unternehmen zum grossen 
Teil nicht profitabel und hatten 
kein tragfähiges Geschäftsmo-
dell. Heute entfallen 70 Prozent 
der Wertschöpfung im Bereich 
der künstlichen Intelligenz auf 
Unternehmen mit hohem Cash-
flow und realer Marktmacht.

Von wem sprechen wir?
Von Unternehmen wie Nvidia, 
Microsoft, Alphabet, Amazon 
oder Broadcom. All diese Firmen 
erwirtschaften hohe Gewinne 
und haben ihr Businessmodell 
im Griff. Natürlich gibt es im 
wachsenden KI-Markt auch Fir-
men, die hohe Bewertungen ha-

ben, obwohl sie kein Geld verdie-
nen, sondern nach dem Prinzip 
Hoffnung wirtschaften, dass sich 
der durchschlagende Erfolg ir-
gendwann schon einstellen wird. 
Aber das sind zumeist kleinere 
und spezialisierte Nischenunter-
nehmen. Ich möchte nicht von 
einer KI-Blase sprechen, sondern 
von Teilblasen. Die Untergangs-
szenarien sind meiner Meinung 
nach unbegründet.

Wie reagieren Ihre Klienten auf 
diese Szenarien?
Was den Leuten Sorgen bereitet, 
sind nicht die Bewertungen. Es 
ist eine Mischung aus geopoliti-
schen Unsicherheiten und hoher 
Staatsverschuldung, bei der kein 
Ende in Sicht ist. Das ist in mei-
nen Augen das grösste Risiko. 
Diese Ingredienzen schüren die 
Angst vor einem Einbruch, das 
lässt sich nicht wegdiskutieren. 

Auch bei Ihren Kunden?
Unsere Kunden denken langfris-
tig, viele haben mit uns schon 
verschiedene Krisen durchlebt 
und überstanden. Das A und O 
beim Anlegen ist die Analyse der 
Risikofähigkeit. Die finanzielle 
Basis eines Anlegers muss stim-
men, damit er gewisse Risiken 
eingehen kann. Unsere Kunden 
investieren Geld, das sie nicht für 
den Lebensunterhalt brauchen. 

Die Zinsen sind tief. Wer Geld 
anlegen will, kommt nicht an 
den Aktienmärkten vorbei.
Wer einen mittel- bis langfris-
tigen Horizont hat, der ist dort 
sicher gut aufgehoben Wer kurz-
fristig denkt, muss vorsichtiger 
sein. Aber er hat in der Tat nicht 
viele Alternativen. Auf die Gefahr 
hin, mich zu wiederholen: Am 
besten ist man breit diversifi-
ziert, idealerweise auch in Im-
mobilien. 

Was raten Sie vorsichtigen  
Kunden? Gold und Silber?  
Oder sind die Preise schon 
zu hoch?
Gold wirkt als Gegengewicht in 
Zeiten geopolitischer Unsicher-
heiten, hoher Staatsverschul-
dung oder Vertrauensverlust in 
die Zentralbanken. Das ist genau 
die Mischung, die wir heute ha-
ben. In Gold investiert man, um 
Risiken abzufedern, und nicht, 
um schnelle Gewinne zu machen. 
Gold ist eine Art Versicherung, 
die das Portfolio stabilisiert.

Der Goldpreis ist so hoch wie 
nie. Gold ist eine sehr teure 
Versicherung.
Sicher nicht günstig, wobei der 
Preis in den letzten Tagen nach 
unten korrigiert und 10 Prozent 
vom Höchststand verloren hat. 
Aber man muss sich bewusst 
sein, dass Gold weder Dividen-
den noch Zinsen abwirft. Es gab 
jahrelange Phasen, in denen man 
mit Gold verloren hat. Der Gold-
preis sank, und gleichzeitig wur-
de der Dollar abgewertet, mit 
dem Gold gehandelt wird. Es ist 
die Frage, welche Ziele man mit 
Gold verfolgt: Wenn es reine Spe-
kulation ist, würde ich abwarten. 
Wenn es um die Absicherung 
geht, dann ist jetzt nach der 
zehnprozentigen Korrektur kein 
schlechter Zeitpunkt, um in Gold 
zu investieren.

Ist Bitcoin ein Thema für 
Ihre Kunden?
Die meisten sagen: Hände weg. 
Dieses digitale Gold ist vor allem 
bei den Jungen ein Thema. Inter-
national ist die Nachfrage beson-
ders in den Schwellenländern 
gross. Momentan stellen wir eine 
interessante Entwicklung bei 
diesen Kryptowährungen fest.

Welche?
Es findet eine Institutionalisie-
rung statt, mittlerweile mischen 
auch die Banken in diesem Markt 
mit. Grosse Vermögensverwalter 
wie Blackrock oder Fidelity bie-
ten Produkte an, mit denen man 
in Krypto investieren kann. Die-
se Entwicklung hat eine  gewisse 
Ironie: Der Bitcoin entfernt sich 
von seinem Ursprungsgedanken, 
nämlich eine Unabhängigkeit ge-
genüber dem Bankensystem zu 
kreieren.

Besitzen Sie  
Kryptowährungen?

Nein. Ich habe Vorbehalte gegen-
über dem System: Kriminelle 
nutzen Kryptowährungen für Er-
pressungen oder zum Waschen 
von schmutzigem Geld. Das ist 
für mich der Hauptgrund, da 
nicht mitzumachen. Zudem kann 
ich etwas nicht nachvollziehen: 
Wir als Finanzinstitut müssen 
vor den Behörden einen regel-
rechten Striptease hinlegen, und 
parallel läuft ein System mit we-

nig Regeln. Ich zähle zur alten 
Garde: Ich investiere lieber in 
 Unternehmen, bei denen ich das 
Businessmodell kenne und von 
denen ich weiss, dass sie etwas 
erschaffen.

Gehen wir vom grossen Bild ins 
kleine und werfen einen Blick 
in Ihren Zürcher Oberland 
Basket, in dem Sie Aktien von 
regionalen Unternehmen 

zusammenfassen: Unter  
anderem findet sich dort die 
Huber+Suhner AG, die mit 
ihren Optical Switches auch 
einen Teil des KI-Kuchens 
abschneiden will. Die  
Marktkapitalisierung von 
Huber+Suhner hat sich seit 
Anfang Jahr fast verdoppelt. 
Zurecht?
Huber+Suhner hat ein Kurs-Ge-
winn-Verhältnis von 33 …
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«Wenn neue 
Technologien 
auftauchen, 
kommt es  
immer zu Über­
treibungen.»

«Die Untergangsszenarien sind unbegründet»

Zur Person

Ursula Mengelt absolvierte die 
International Banking School in 
New York mit Schwergewicht 
Economics und Portfolio-Manage-
ment. Während zwei Jahren 
leitete sie den Bereich Private 
Banking der Schweizerischen 
Volksbank in Wetzikon. Für die 
Credit Suisse war sie anschlies-
send als Gebietsverantwortliche 
Singapur/Malaysia für den Aus-
bau und die Betreuung einer 
vermögenden Privatkundschaft 
sowie in der Investmentberatung 
tätig.
Von 1999 bis 2009 war sie 
 Partnerin einer unabhängigen 
Vermögensverwaltungsgesell-
schaft in Wetzikon. Seit 2009 führt 
sie die Mengelt Vermögensver-
waltung AG in Uster als Inhaberin.
Sie war von 2014 bis im Juni 
dieses Jahrs Richterin am Zürcher 
Handelsgericht.
Ursula Mengelt ist verheiratet 
und Mutter zweier erwachsener 
Kinder. Ihre Freizeit verbringt 
sie mit Wandern, Skifahren und 
Reisen. Sie engagiert sich in 
verschiedenen sozialen 
 Stiftungen.  (sco)

«Was den Leuten 
Sorgen bereitet, 
ist die Mischung 
aus geopoliti­
schen Unsicher­
heiten und 
hoher Staats­
verschuldung.»


